
von sabine reithmaier

W olfgang Lettl hätte die Debatte
vermutlich sehr amüsiert. Die
Diskussion, die sich an seiner Re-

trospektive im Augsburger Schaezlerpa-
lais entzündet hat, trägt nämlich leicht sur-
realistische Züge. Debattiert wird darüber,
ob die Werke des Augsburger Malers (1919
bis 2008) dem Qualitätsmaßstab dieses
städtischen Museums, ein Hort der Barock-
malerei, entsprechen. Oder ob der Kultur-
ausschuss, aufgehetzt von einer Lobby na-
mens Wolfgang-Lettl-Förderverein, die
Ausstellung nur in die heiligen Hallen ge-
hievt hat, um dessen langjährige Bestre-
bungen, ein eigenes Lettl-Museum zu
schaffen, zu unterstützen.

Eine komplizierte Sachlage also, die ei-
nem aber das Vergnügen an dem chronolo-
gisch aufgebauten Spaziergang durch die
verschmitzten, surrealistischen Welten
nicht verderben sollte. Schließlich ist Augs-
burg der Umgang mit berühmten Söhnen
noch nie leicht gefallen. Dass Lettl jetzt
mangelnde Qualität unterstellt wird, passt
zudem gut zu der langjährigen Vernachläs-
sigung des deutschen Surrealismus und
seiner vielen Spielarten durch Kunsthisto-
riker. Auch Edgar Ende, Vater Michael En-
des und Vorbild Lettls, könnte davon ein
Lied singen. Dabei könnte man durchaus
darüber streiten, ob Lettls Werke tatsäch-
lich in die Räume des Prunkbaus passen.
Die farbigen Wände, der Stuck, die umlau-
fende halbhohe Holzvertäfelung – all das
macht seinen Gemälden zu schaffen.

67 aus 500 Werken hat der Sohn und
Nachlassverwalter Florian Lettl mit der Ku-

ratorin Julia Quandt ausgesucht, um einen
Einblick ins Schaffen seines Vaters zu er-
möglichen. Als Maler war dieser ein Autodi-
dakt. In Paris, wo er von 1940 bis 1943 als
Nachrichtensoldat dient, pinselt er seine
ersten Aquarelle, menschenleere enge Stra-
ßenschluchten und hochaufragende Fassa-
den. Dort entdeckt er auch den Phantasti-
schen Realismus, weil er täglich an einer
Galerie mit Arbeiten des russischen Ma-
lers Pierre Ino vorbeikommt und zuneh-
mend beeindruckt ist von diesen Bildern.

Wieder zurück in Augsburg, klappt es
mit dem Studieren nicht so recht. Erst will
ihn die Akademie in München nicht, dann
mag Lettl nicht mehr. Der 29-Jährige
bricht das Studium ab, verdient sein Geld
als Bau- und Lagerarbeiter, malt unent-
wegt. Er experimentiert mit verschiede-
nen Stilrichtungen, sympathisiert mit dem
Impressionismus und widmet sich in rea-
listisch-naiver Manier während der frühen
Fünfzigerjahre auch Augsburger Motiven.
Was am „Plärrer“, dem Augsburger Volks-
fest, oder dem „Familienbad“ auffällt, ist
die ungeheure Detailfreudigkeit und die
Lust am Komponieren. Hauslandschaften
setzt er aus Gebäuden zusammen, die zwar
in Augsburg stehen, aber in ganz anderen
Zusammenhängen. Um Geld zu verdienen,
gestaltet er Fassaden und Mosaike.

Doch das bloß Sichtbare abzubilden ge-
nügt ihm nicht. Parallel arbeitet er an sei-
nen surrealistischen Bildwelten, beginnt,
kleine absurde Geschichten zu erzählen
und seine Träume in Gemälde umzuset-
zen. Die Technik verfeinert sich. Der Hahn
als sein Alter Ego taucht 1946 zum ersten
Mal auf, auch der flache schwarze Schat-
tenmann, die Silhouette einer menschli-
chen Gestalt und ein Dauerbegleiter im
Lettlschen Kosmos, tritt in dem Jahr erst-
mals in Erscheinung. „13 Versuche, ein
Hahn zu werden“ nennt er später seinen in
13 Bildern erzählten Lebenslauf. 58 Jahre

ist er alt, als er ihn malt, kleine, aber wirk-
mächtige Bilder, die seine ganze Entwick-
lungsgeschichte erzählen. Übrig bleibt am
Ende nicht der Hahn, sondern der Mensch.

Das gängige Rezept für Surrealismus
hat Lettl mit der ihm eigenen Ironie aufge-
schrieben: „Man nehme, was nicht zusam-
menpasst und male es fein tüftelig in alt-
meisterlicher Manier zusammen.“ Das be-
herrscht er ziemlich gut, wohl wissend,
dass ohne Witz und sein gekonntes Spiel
mit Illusion und Täuschung keinerlei Fun-
ken auf den Betrachter überspringen wür-
de. Den „Sieg der Gerechtigkeit“ bejubeln
zwei Pferde auf einem Treppenpodest, in
der „Fensterflucht“ rennt ein Mann über
verschachtelte Treppen, ein Ausgang ist
nicht in Sicht. Und in der „Lösung des Pro-
blems“ sitzt ein Löwe brav in einem Vogel-

käfig, umgeben von Frauenschuhen und
blühenden Kastanien. Fast eine Idylle.

Lettl zitiert gern, leiht sich den „Hut des
Herrn Magritte“ genauso offen aus wie Mi-
chelangelos Schöpfergott aus der Sixtini-
schen Kapelle. Nur dass Gottes Zeigefinger
bei Lettl nicht auf Adam, sondern durch
den Arc de Triomphe hindurch auf eine
kleine schwarz befrackte Gruppe von ge-
wichtig wichtelnden Männern deutet. Eva,
die Gott im anderen Arm hält – schließlich
wird er sie jetzt gleich erschaffen – wirkt
skeptisch. „Irrtum“ (1987) hat Lettl das Ge-
mälde genannt. Und einen Beitrag zur Gen-
derthematik schuf er bereits 1969: einen
körperlosen Männerkopf auf Frauenbei-
nen in High Heels. Zeitlebens stand er dem
Kunstmarkt skeptisch gegenüber. Kunst
als Geldanlage zu missbrauchen sei ein

Missverständnis, um nicht zu sagen ein Sa-
krileg, sagte er. Er verkaufte bewusst we-
nig, sieht man von den wieder in impressio-
nistischer Manier gemalten südlichen
Landschaften und Blumen ab, die er in der
Toskana malte, wo er seit den Siebzigerjah-
ren einen zweiten Wohnsitz hatte. Den Bil-
dern maß er keine große Bedeutung bei.

Was übrigens das Lettl-Museum be-
trifft: Der Förderverein hat geeignete Räu-
me in der Zeuggasse 7 gefunden. Er hofft
die permanente Ausstellung Ende des Jah-
res zu eröffnen. Freilich nur, wenn er bis da-
hin genügend Geld für den laufenden Un-
terhalt aufgetrieben hat.

Der Grenzgänger. Retrospektive zum 100. Geburts-
tag von Wolfgang Lettl, bis zum 31. März, Schaez-
lerpalais Augsburg

Illusion
mit Vision

Eine Ausstellung im Augsburger Schaezlerpalais
würdigt den unbequemen Surrealisten Wolfgang Lettl

Ein eigenes Lettl-Museum könnte
End des Jahres eröffnen –
falls Geld für den Unterhalt da ist

Surrealistisch malen, um das Leben
zu bewältigen: Wolfgang Lettl unten auf

Bild Nr. 13 aus der Serie „13 Versuche ein
Hahn zu werden (ein Lebenslauf in

13 Bildern)“ von 1977/78. Rechts das
Ölgemälde „Die Prüfung“ (1983).
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